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IV . Der öſtliche , insbeſondere der württembergiſche
Schwarzwald .

1. Die Zugänge zur Donau vom Randen und Begau her .

Fuf den Fahrten und Wanderungen , mit welchen wir in den letzten Abſchnitten unſrer

Schilderung bekannt wurden , ſind wir nunmehr an eine Stelle gelangt , von welcher aus wir be⸗

quem den Südoſt - Rand unſres Schwarzwaldes umziehen können , um dann den Weg zur oberen

Kinzig und auf die waldreichen Höhen des württembergiſchen Gebirgsanteiles zu gewinnen . Haben

wir ſchon in der Gegend von Baſel und Säckingen den erſten Teil der ſtrategiſchen Bahnlinie

kennen gelernt , welche im Intereſſe geſicherter Truppentransporte mit Umgehung des Schweizer

Gebietes angelegt worden iſt , ſo führt uns von Waldshut über Thiengen und Oberlauchringen

die Fortſetzung dieſer ebenſo wichtigen als landſchaftlich wie techniſch hochbedeutſamen „ Kriegsbahn “ ,

welcher hoffentlich für immer nur friedlichen Zwecken zu dienen vergönnt iſt , durch das untere

Wutachthal und weiter über den Randen zur Donau .

Anfangs geht es von Thiengen ab längs der regulierten Wutach auf ſanftgeneigter wieſen⸗

grüner Thalebene aufwärts nach Stühlingen . Das alte Städtchen , über dem das ausſichtsreiche

Schloß Hohenlupfen maleriſch aufragt , liegt auf hoher Flußterraſſe , an deren Mächtigkeit wir

einen Maßſtab gewinnen können für die Größe der Eintiefung der obern Wutach in ihre Bergum⸗

gebung und für die dadurch bedingte Menge der im Laufe der Zeit vom Fluß thalabwärts gebrachten

Geſchiebe , in welche dann ſpäter die jüngere Geſchichte des Fluſſes den jetzigen ſchmalen Lauf ein⸗

geſägt hat . Bei Stühlingen zweigt eine alte , wichtige Straße nach Schaffhauſen ab, während bei

der nächſten Station Weizen eine ebenſolche von dem Bonndorfer Plateau herabkommt . Von

Weizen bis Zollhaus auf der Rhein - Donauwaſſerſcheide iſt eine Höhendifferenz von 231 m zu über⸗

winden . Da nun dieſe Punkte in der Luftlinie nur 9,6 Kilometer auseinander liegen , da aber in

Rückſicht auf ſichern Betrieb für den Bahnbau als Maximalſteigung die von 1 zu 100 vorgeſchrieben

war , mußte die Länge der Linie auf über 23 Kilometer , d. h. auf etwa das zwei und einhalbfache

der wirklichen Entfernung ausgedehnt werden , was gewaltige Kehren und Schleifen erforderte .

Dazu bot auch noch der ungünſtige Baugrund ſchwierige techniſche Probleme . Aus der Muſchel⸗

kalkregion des untern Wutachthals tritt die Bahn in die Juraformation über , die hier in meiſt

weichen Schiefern und Thonen des mittleren Jura mächtig entwickelt iſt . Der Kampf mit dem
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rutſchenden , weichen Boden und ſeinem vielen Waſſer hat den Bahnbau überaus ſchwierig und koſt⸗

ſpielig gemacht .

Von Weizen führt die Bahn in dem raſch enger werdenden , von ſteilen , waldigen Abhängen

eingerahmten Wutachthal am rechten Flußufer im allgemeinen nordwärts weiter hinauf , tritt dann

unter der Ruine Blumegg , die neben dem unfernen Achdorf ( S. 99 ) in Scheffels „ Juniperus “ eine

wichtige Rolle ſpielt , in einen 1200 Meter langen Kehrtunnel ; iſt dieſer durchfahren , ſo gelangt

man ſofort auf eine 28 Meter hohe und über 128 Meter lange Brücke über den in tiefer Schlucht

hinſtrömenden Fluß , fährt nun auf dem linken Ufer nach Süden zurück , ſo daß die zuvor durch —

fahrene Strecke jenſeits tief unten ſichtbar iſt . Bei Grimmelshofen , das unten im Thal liegen

bleibt , biegt man nach Durchbrechung eines kurzen Tunnels in das von Nordoſt , vom Randen

herabkommende Mühlenbachthal , und erreicht die nach dem erwähnten Dorf genannte Station

( 539 Meter ) , 45 Meter über der Thalſohle . Nun geht es ein kurzes Stück im Mühlenbachthal

an deſſen Nordabhang weiter und abermals durch einen kurzen Tunnel , um ſofort in den 1700

Meter langen Stockhaldenkehrtunnel einzubiegen , in welchem die Bahn kreisförmig geſchloſſen

über ſich ſelbſt hinwegfährt , wie dies bei der Gotthardbahn auf der Nord - und Südſeite des Ge —

birges einigemal der Fall iſt . In Deutſchland iſt dieſer Tunnel der erſte ſeiner Art . Nun ſteigt

die Bahn immer an der weſtlichen Lehne des Thales aufwärts , bis ſie dasſelbe auf einem 176

Meter langen Viadukt überquert , um in die Station Fützen einzumünden . Vom Bahnhof ( 589 m)

aus ſieht man rückwärts den Viadukt , auf der andern Thalſeite die Bahnlinie zweimal übereinander ,

den Abſturz des Hochplateaus , das man allmählich erklommen hat , gegen diein tiefer Schlucht

hinbrauſende Wutach , jenſeits derſelben Dorf und Ruine Blumegg — ein wunderbares Bild , das

aber nur ſchwer und mit Zuhilfenahme der Karte und des Kompaſſes die Orientierung geſtattet .

Denn den Zuſammenhang all dieſer ringsum liegenden Bahnlinien kann man während der Fahrt

auf den erſten Anblick abſolut nicht erfaſſen .

Von Station Fützen iſt auf ausſichtsreichem Wege Achdorf am Wutachknie ( S. 99 ) zu er⸗

reichen . Die Bahn ſteigt nunmehr auf der linken Seite des Mühlenbachthales noch etwas weiter ,

überbrückt es dann auf einem zweiten kleineren Viadukt , biegt am rechten Ufer nach Süden zurück

und zieht ſich hinaus bis zum Steilrand des in ſchauerliche Tiefe abſtürzenden Wutachthales . Eine

große Kurve bringt uns wieder in nordöſtliche Richtung , wir durchfahren einen 540 Meter langen

Tunnel , ſehen tief unten Fützen liegen , erreichen in ſüdlicher Richtung die Station Epfenhofen

( 655 Meter ) , überfahren ſodann den in Eiſenkonſtruktion hergeſtellten erſten Epfenhofer Viadukt ,

der 290 Meter lang iſt und 34 Meter hoch über dem Dorf hinzieht . Eine ſchmal ausgezogene

Kehre ändert abermals unſere Richtung aus Süd in Südoſt , Oſt , Nordoſt , Nord , der Thalbach

wird nochmals überbrückt , in nordweſtlicher Richtung fahren wir weiter , überſchreiten auf einem

letzten großen Viadukt von 265 Meter Länge ein Seitenthälchen , treten in den 805 Meter langen

Buchbergtunnel ein , biegen nach Nord und Nordoſt um , und endlich iſt die Station Zollhaus —

Blumberg ( 702 Meter ) , das Ende der Gebirgsbahn , erreicht .

Zollhaus war in den Tagen , da es noch keine Eiſenbahnen gab , ein wichtiger Punkt an den

Straßen , die von Freiburg , von Donaueſchingen und damit aus dem Nordweſten Deutſchlands über

den Randen nach Schaffhauſen und in die Schweiz führen . Die herrlichen Wälder ringsum , die

reine Höhenluft , die Möglichkeit der genußreichſten kleinern und größern Ausflüge , beſonders hinab

ins wilde Wutachthal und hinauf auf den Randen , wo kaum drei Viertelſtunden vom Haus die

138

N



2ee

pI⁰νeοο¹̃15d

TSumunαε

9

SD -308

SDD=

Neeeeeh

ee

eeee

wiieeee

6——

ee

e

—

——

Du˙mMœ

Ip

ddequn

onpen

uοοονιοναεο

οα

jnůẽgufA

AII

2

—
7

———. — —

0

ο̃̃mnm

T5ꝗꝗ

enp̃

— ——





666

herrlichſte Fernſicht auf Schwarzwald , Jura , Alpen , Hegauer Vulkanberge und Bodenſee ſich auf⸗
thut , all das iſt wie dazu geſchaffen , eine prächtige Sommerfriſche zu geben , die nun auch den

Vorzug leichter Zugänglichkeit beſitzt .

Die Lokalität iſt auch geographiſch in zwei Hinſichten merkwürdig . Bekanntlich entſpringt die

Wutach im Feldſee am Feldberg , durchſtrömt den Titiſee und gräbt ſich weiterhin tief in die um⸗

gebende Hochfläche ein , ſich oſtwärts einen Ausweg ſuchend , bis ſie bei Achdorf plötzlich nach Süd⸗

weſten umbiegt . Nun zeigt aber vom Zollhaus ab nach Nordoſt das das Juragebirge durchſchneidende
breite , ſanft geneigte Wieſenthal der Aitrach , die bei Hintſchingen in die Donau mündet , in den

rundlichen Schwarzwaldgeſchieben , die überall zu finden ſind , ſo deutlich die Spuren davon , daß
es ein alter Wutachlauf iſt , daß ſchon vor vielen Jahren die Vermutung ausgeſprochen worden

iſt , es habe hier eine Flußverlegung ſtattgefunden . In der Gegenwart bezweifelt niemand mehr ,
daß erſt die Tieferlegung des Rheins im rheiniſchen Schiefergebirge das jetzige untere Wutach⸗
thal bis hinauf nach Achdorf eingeſchnitten bezw . vertieft habe , ſo daß hier der alte , weſtöſtlich
gerichtete Lauf der oberen Wutach „angezapft “ und ihr Waſſer dem Rheine zugeführt worden iſt .
So wurde zwiſchen dem jetzigen Aitrachthal , dem alten Weg unſres Schwarzwaldfluſſes , und

zwiſchen dieſem ſelbſt eine Waſſerſcheide geſchaffen , die als relativ recht jung zu bezeichnen iſt .
Und zwar wurde ſie im Laufe der Entwickelung immer weiter zurückverlegt , und jetzt zieht ſie

gerade am Zollhaus vorbei vom Randen hinüber zum Eichberg . Wunderhar iſt dabei aber die

Thatſache , daß ſie wenig nördlich vom Zollhaus eine Unterbrechung erleidet durch eine deutlich

ſichtbare Bifurkation . Da kommt nämlich von Riedböhringen herunter ein Bächlein , der Mühle⸗

graben . Wenig Schritte von der Bleiche zwiſchen Stoberg und Eichberg , an der Straße nach

Donaueſchingen , gabelt ſich der Bach , ein Aſt desſelben fließt in die Aitrach und Donau , der

andre ins Schleifebächle und mit dieſem an dem kleinen Städtchen Blumberg vorbei ſteil nach

Achdorf hinab in die Wutach .

Die Bahnſtrecke von Zollhaus durchs Aitrachthal zur Donau bietet techniſch keine Schwierig⸗
keiten mehr und iſt auch landſchaftlich ziemlich reizlos . Der Bahnhof Immendingen aber , wo

die Linien von Ulm - Sigmaringen , Stuttgart , Offenburg und Konſtanz mit derjenigen von Walds⸗

hut zuſammentreffen , iſt ein bedeutender Verkehrsmittelpunkt geworden , deſſen regſames Leben

ſtark abſticht von der ſonſt in dieſem Teile des Donauthals herrſchenden Ruhe . Einer der

genannten Zugänge , nämlich derjenige vom Bodenſee her , iſt für uns von Wichtigkeit , weil er

als Anfangsſtück der in jeder Beziehung ſo intereſſanten badiſchen Schwarzwaldbahn gelten muß ,
und ſo wollen wir , wenn auch die Strecke Singen⸗ - Immendingen thatſächlich ziemlich weit außer⸗

halb des Schwarzwaldes liegt , doch ihrer landſchaftlichen Schönheit und ihrer hiſtoriſchen und

litterariſchen Bedeutung einige Worte widmen .

Von Waldshut - Schaffhauſen wie von Konſtanz aus iſt Singen ( 418 w) der Ort , der für

Tauſende von Reiſenden als Ausgangspunkt für eine Schwarzwaldreiſe gilt . Unmittelbar über

dem aufblühenden Marktflecken erhebt ſich in faſt trotziger Kühnheit der Hohentwiel mit ſeiner

alten Feſte , der Hohentwiel des Ekkehard .

„ Und der dies Büchlein niedergeſchrieben , iſt manch einen guten Frühlingsabend droben ge⸗

ſeſſen , ein einſamer , fremder Gaſt , und die Krähen und Dohlen flatterten höhniſch um ihn herum ,

als wollten ſie ihn verſpotten , daß er ſo allein ſei , und haben nicht gemerkt , daß eine bunte und

ehrenwerte Geſellſchaft um ihn verſammelt war ; denn in den Trümmern des Gemäuers ſtanden
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die Geſtalten , die der Leſer im Verlauf unſerer Geſchichte kennen gelernt , und erzählten ihm alles ,

wie es ſich zugetragen , haarſcharf und genau , und winkten ihm freundlich , daß er ' s aufzeichne und

ihnen zu neuem Daſein verhelfe im Gedächtnis einer ſpätern , eiſenbahndurchſauſten Gegenwart . “ —

So ſchließt Scheffel ſein unſterbliches Werk über den Sänger des Waltariliedes . Und was der

Dichter da oben an Geſtalten geſchaffen , das wird leben , ſo lange begeiſterungsfähige Menſchen ſich

den Sinn offen zu halten verſtehen für wahre , echte Dichtung , ſo lange ſie empfänglich bleiben für

eine große , ſchöne Natur . Um letztere in vollen Zügen zu genießen und erſtere uns umwehen zu

fühlen , eilen wir den ſteilen Burgweg hinan .

Mächtig hebt ſich der dunkle Phonolithkegel ( 688 m) über die geſegneten Fluren des Hegaues ,

ein Zeuge gewaltiger vulkaniſcher Thätigkeit , ein Zeuge aber auch heldenmütiger Tapferkeit und

ſchimpflichen Ver⸗

rates , edler Frauen⸗

größe und uner⸗

ſchütterlicher

Mannestreue . Der

alte Name der

Burg , welche ſich

ſpäter zur unüber⸗

windlichen Feſtung

erweiterte , „ Duel⸗

lium “ , deutet auf

römiſchen Ur —

ſprung . Jedenfalls

iſt der Hohentwiel

eine der älteſten

Burgen alemanni⸗

Witwe Burghards

von Bayern , und

ſtudierte mit Ekke⸗

hard die Aeneide

des Virgil . Hier

fand Herzog Ulrich

von Schwaben

( 1522 bis 1531 )

Schutz und uner⸗

ſchütterliche Unter⸗

thanentreue , als

ihn alle verließen ;

hier wehrte ſich

der tapfere Oberſt

Konrad Wieder —

hold während des

ſchen Landes . Hier dreißigjährigen

waltete die edle Krieges fünfzehn

Herzogin Hadwig , Joſenh Victor von Scheffel. Jahre hindurch

die geiſtreiche gegen Kaiſerliche

und Bayern . Als „keuſche Jungfrau “ ging die Feſte beim Weſtfäliſchen Frieden aus dem un⸗

gleichen Kampf hervor . Eine Inſchrift am Eingangsthor des oberen Portals und ein Denkmal ,

die Büſte des Helden auf ſteinernem Sockel , halten die Erinnerung an jene Tage feſt .

Später wurde der Hohentwiel ein Staatsgefängnis . Als der franzöſiſche General Vandamme

im Jahre 1800 mit 20000 Mann vor der ſtarken Feſtung ſtand , kapitulierten die feigen Komman⸗

danten in ſchmachvoller Weiſe . Die Franzoſen zerſtörten die Feſtung , trotzdem ſie ſich durch

Vertrag zur Schonung verpflichtet hatten . Seit dem Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts

iſt der Hohentwiel württembergiſch und bildet jetzt eine Enklave im badiſchen Gebiet .

Der Weg hinauf erfordert von Singen aus kaum eine Stunde . Wir durchſchreiten das

Alexanderthor und gelangen durch drei weitere Thore in die untere Feſtung . Drei Brücken , die

ehemals aufgezogen wurden , führen über ſteile Felswände zur obern Feſtung . Am Zeughausthor

leuchten uns die Bronzemedaillons des Fürſten Bismarck und des Dichters Scheffel entgegen .

140

*





1



Wir beſteigen den Turm , und vor uns breitet ſich eine Rundſicht von überaus reizvoller Schönheit .
Aus der Tiefe ſchauen der weiten Feſte Ruinen aus Felsgeſtein und wildrankendem Grün zu uns

herauf . Unwillkürlich ſucht der Blick die Stellen , wo die ſtolze Hadwig , die liebenswürdige Pra⸗
redis geweilt , wo der ernſte Ekkehard gehauſt , wo er den Fels hinabgeglitten auf dem ſich löſenden
Steinblock . Weiter ſchweift das Auge . Von Weſten grüßen über die langen Rücken des Randen

die Schwarzwaldhöhen herüber , gut zu erkennen ſind Feldberg und Hochfirſt . In nächſter Nähe

ragen die Hegauer Felskegel mit ihren Ritterburgen auf , der zweigipfelige Hohenſtoffeln , der weit

vorgeſchobene , ſteile Hohenkrähen , der Mägdeberg und Hohenhöwen . Im Oſten erglänzt der Spiegel
des Unterſees mit der Inſel Reichenau , dahinter ragen die Türme von Konſtanz auf , hinter welchen
der Oberſee herüberſchimmert . Bis nach Friedrichshafen und Bregenz reicht der Blick . Am ſüd⸗

Engen.

lichen Horizont aber ziehen ſich in langer Kette die ſilberglänzenden Firnen der Alpen Vorarlbergs

und der Schweiz hin , die Sceſaplana , der gewaltige Säntis , an deſſen Abſturz , auf dem Wildkirchli ,

einſt der Mönch Ekkehard ſein Waltarilied dichtete und das Liebesweh ſeines Herzens begrub . Dann

ſteigen die Felszacken der Kurfürſten auf , Glärniſch und Tödi erheben gerade gegenüber von uns

ihre gewaltigen Maſſen , und die mächtigen Rieſen des Berner Oberlandes , Finſteraarhorn , Eiger ,

Mönch , Jungfrau und Blümlisalp , ſchauen hinter den näher liegenden , wohlbekannten Geſtalten des

Rigi und Pilatus hervor .

Nur ſchwer ſcheiden wir von dem entzückenden Bild der vor uns ausgebreiteten herrlichen Welt .

Allein die Eiſenbahn kennt keine Rückſicht auf Stimmungen , und während unſre Gedanken noch

ganz mit Ekkehard und der ihn verklärenden Dichtung beſchäftigt ſind , brauſt der Zug , der uns

entführt , ſchon vom Twiel nach Norden am Mägdeberg vorbei zum Hohenkrähen , deſſen Spukgeſtalt ,

der „ Poppele von Hohenkrähen “, als neckiſcher Kobold weitum im Hegau ob ſeiner tollen Streiche

RRRRRR
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berühmt und berüchtigt iſt . Unter dem neuerdings bequem zugänglich gemachten Hohenhöwen

mit ſeinem Ausſichtsturm vorbei erreichen wir Engen , die altertümliche , ſchon von der Bahn aus

geſehen höchſt maleriſche Hauptſtadt des Hegaues , die ſich gut zu längerm Aufenthalt eignet ; dann

ſteigt die Bahn , welche in großem Halbkreis den Neuhöwen , des Juniperus Heimat , umzieht , hoch

über einem grünen Waldthal empor , durchbricht bei Hattingen ( 690 m) in einem 900 Meter langen

Tunnel die Rhein - Donau - ⸗Waſſerſcheide und ſenkt ſich nun an ſteil aufragenden weißen Kalkwänden

des Jura hinab nach Immendingen ( 658 m) . Hier iſt , wenig unterhalb des Ortes , die bekannte

Stelle , wo die Donau einen großen Teil ihres Waſſers in die Klüfte des Jurakalkes ſich verlieren

läßt , ſo daß ſie bei niederm Waſſerſtand eine längere Strecke hindurch ein Trockenthal bildet . Ein —

gehende Unterſuchung mit Farbſtoffen , die ins verſinkende Waſſer gebracht wurden , hat erwieſen ,

Die Donauquelle. Originalaufnahme von G. Roebckein Freiburg .

daß die alte Volksmeinung richtig iſt , wonach das unterirdiſch abfließende Donauwaſſer ſüdlich

vom Jura wieder zu Tage tritt und zwar beim Städtchen Aach , in der gleichnamigen mächtigen

Quelle , die ihre kräftigen Fluten an Singen vorbei nach Radolfzell und dort zum Bodenſee ſendet.
So iſt alſo merkwürdiger Weiſe die obere Donau wenigſtens teilweiſe eigentlich ein Zufluß des Rheines .

Von Immendingen ab zieht unſre Bahnlinie der jungen Donau entlang aufwärts an dem

kleinen Städtchen Geiſingen , am Fuße des baſaltiſchen Wartenberg und an Neudingen
mit der fürſtlich Fürſtenbergiſchen Gruftkapelle Mariahof vorbei in das breite , obere Donauried ,

über welchem im Süden das hochgelegene Städtchen Fürſtenberg ſichtbar wird , das nach dem

Brande des Jahres 1841 von der Höhe , auf welcher einſt die Fürſtenbergiſche Stammburg ge —

ſtanden war , an eine tiefere , etwas geſchütztere Lage verſetzt worden iſt .
Bald fahren wir in den Bahnhof Donaueſchingen ein und haben damit die Reſidenz des

Fürſten von Fürſtenberg erreicht , bekannt als Solbad , berühmt durch wiſſenſchaftliche Samm⸗
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Villingen.

lungen und überall genannt als der

Ort der ſogenannten Donauquelle . Die 1

hohe Lage ( 677 m) in breiter , faſt

flacher Mulde zwiſchen den Schwarzwald - und Jurahöhen 6

6
—es iſt das die Baar — bewirkt im Sommer angenehme

10 Friſche , weshalb viel Luftkurgäſte die Stadt beſuchen ; die Winter 4
dagegen ſind kalt und langdauernd . Neben Villingen hat Donau⸗

eſchingen die niederſten Wintertemperaturen aller badiſchen meteorologiſchen
Stationen .

Unſer erſter Gang führt uns zur Donauquelle . Dieſelbe liegt im fürſtlichen

Park nahe dem Eingange ; ſie iſt geſchmackvoll gefaßt und überragt von einer

Figurengruppe , die Baar und die junge Donau darſtellend . Früher herrſchte
die Sitte , daß vornehme Gäſte des Hauſes Fürſtenberg in die Quelle ſprangen und einen Becher
Wein auf das Wohl ihrer Gaſtgeber leerten , ein Brauch , den wir ſchon im „ Juniperus “ poetiſch 40
verarbeitet finden . — Daß übrigens hier die Donau nicht entſpringt , iſt heute jedem bekannt , der

ſich an den ſchon alten Spruch erinnert :

Brig und Breg —bringen die Donau z' weg.

Die beiden Flüſſe vereinigen ſich etwas öſtlich vor der Stadt . — Nahe der „ Quelle “ liegt das

fürſtliche Schloß , ein mächtiger , vierſtöckiger Bau , deſſen äußere Faſſade allerdings ſchmucklos iſt ,

deſſen innere Einrichtung aber wahrhaft fürſtliches Gepräge trägt . Der ausgedehnte Park mit ſeinen
Statuen , Denkmälern , Gewächshäuſern — beſonders das der Orchideen —iſt hochintereſſant .

Der hohe Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft , welcher das Fürſtenbergiſche Haus auszeichnet ,

hat ſein ſchönſtes Denkmal in den herrlichen , jederzeit zugänglichen Sammlungen gefunden . Die

—
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Räume des Karlsbaues enthalten im erſten und zweiten Stock die geologiſchen und paläontologiſchen

Sammlungen , deren Reichhaltigkeit und zweckmäßige Aufſtellung überall anerkannt ſind . In den

Sälen des zweiten Stockes finden wir die wertvolle ethnographiſche und archäologiſche ſowie die

zoologiſche Sammlung . Das dritte Stockwerk umfaßt die Kunſtſammlungen , nämlich die Gipsabgüſſe

und die Gemäldegalerie , deren wertvollſter Teil der altdeutſchen und niederländiſchen Schule angehört .

Von jeher aber übt die großartige Bibliothek die Hauptanziehungskraft . Dieſelbe befindet

ſich in dem Bibliothekgebäude neben dem Archiv und enthält außer etwa 100000 Druckſchriften
über 1000 Handſchriften , deren bedeutendſte die berühmte Handſchrift C des Nibelungenliedes ,

ein Parcifal aus dem 14 . Jahrhundert , der älteſte Schwabenſpiegel , eine Miſſale aus dem

9. Jahrhundert ſind , und ca . 400 Incunabeln . Auch ein Band der Werke von Hans Sachs mit

eigenhändiger Widmung an ſeine Gattin gehört unter die Schätze dieſer ausgezeichneten Bücherei .

Das Gebäude enthält außerdem im Erdgeſchoß eine Sammlung von etwa 60000 Münzen und

Medaillen , außerdem Gemmen , Doſen und ältere Kunſtwerke . Die Kupferſtichſammlung umfaßt

rund 70000 Nummern . Die reichhaltige Waffenſammlung befindet ſich in eigenem Gebäude . Am

Bahnhof erhebt ſich ein Denkmal , welches 1877 dem langjährigen Präſidenten der 2. badiſchen

Kammer , Kirsner , geſetzt wurde .

Die Umgebung Donaueſchingens iſt reich an ſchönen Spaziergängen , faſt von jeder der um⸗

liegenden Höhen erblickt man die Alpen . Außer der Schwarzwaldbahn ermöglichen die Bahn

nach Furtwangen , die Straße nach Neuſtadt , Bonndorf , Zollhaus , zahlreiche lohnende Ausflüge ,

unter welchen auch der nach Saline und Solbad Dürrheim genannt werden ſoll .

In dem etwas einförmigen Brigachthal führt die Bahn an unbedeutenden Orten vorbei

aufwärts nach Villingen ( 704 m) , einer der älteſten Städte in Oberdeutſchland mit ſehr lebhafter

Induſtrie aller Art ; es ſollen nur die Uhren - und Orcheſtrionfabriken , mechaniſchen Werkſtätten ,

Glockengießereien und Mühlen erwähnt werden . Der reiche Getreidebau der Baar hat in Villingen

ſeinen Hauptmarkt gefunden . Die Stadt iſt in ihren Anfängen eng mit der Geſchichte der Zähringer

verknüpft , war fürſtenbergiſch , öſterreichiſch , auch kurz württembergiſch , bis ſie 1806 an Baden kam .

Villingen hat in ſeinem Münſter , einer zweitürmigen Baſilika , und manchen anderen gut er —

haltenen Gebäuden aus früheren Zeiten , beſonders den Thortürmen , ſich viele Zeugen ſeiner intereſ —

ſanten Geſchichte bewahrt ; die ſtädtiſche Altertümerſammlung im ſchönen Rathaus von 1428 iſt

ſehenswert . Lohnende Ausflüge bieten der Beſuch des eiſernen Ausſichtsturms auf der nahen

Wanne ( 766 m) , wo Schwarzwald , Schwäbiſche Alb , Hegau und Alpen ſich unſern Blicken dar⸗

bieten , ferner das unferne Schwenningen mit der Neckarquelle und der berühmten Rieſentanne ,
dem Hölzlekönig , an welchem eine Tafel die folgende Inſchrift trägt :

Der Hölzlekönig .

Württembergiſcher Schwarzwald bei Schwenningen . Größte Tanne Deutſchlands .

Geſamthohe in

Wufang bei einem Meter Höhe 600 em

(gleich circa zwei Meter Durchmeſſer )

UAmfang bei 0 Meter söähe 60 en

Kübikinhalt des Stammes lll ebm

Kubikinhalt ſamt Aeſten und Wurzelausläufern 58 ebm .

Das Alter iſt circa 350 Jahre . —
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